Spartacus – antiker Stoff mit moderner Deutung 

Als ich von meiner Tochter, die an der Ballettschule der Staatsoper ist, hörte, sie würde praktisch mit allen Ballettschülern und dem ganzen Corps de Ballet für Spartacus proben, dachte ich mir zuerst gar nichts. Erst als sie immer wieder davon erzählte, wie toll die Musik sei, und dass das alles wirklich toll sei, fiel mir auf, dass es sich ja da um eine Sache mit antikem Thema handelte, um ‚unseren‘ Spartacus sozusagen, nicht nur den Namen, der vielleicht für irgend etwas anderes verwendet sein könnte, sondern um den historische Spartacus, mit dem ich mich im letzten Schuljahr im Zusammenhang mit dem gleichnamigen Film aus dem Jahr 1960 eingehender beschäftigt hatte: Musik von Aram Chatschaturjan, Neuinszenierung von Renato Zanella, dem Wiener Balletchef. 

Meine langjährige Musikprojektpartnerin bestätigte mir, die Musik sein toll. Also war die Spannung meinerseits noch größer. Ich horchte meine Tochter aus. Hörte da von einer Liebesgeschichte, nur hieß sie nicht Varinia, sondern Phrygia, und von Crassus und einer bösen Aegina an seiner Seite – ‚die Eva Petters schaut toll aus mit den roten Haaren ‚– und Orgien mit Kindern, die dann sterben, und einer Schulszene, wo Kinder dann entführt werden, und natürlich von der Gladiatorenschule, in der die Kinder mit den Gladiatoren trainieren müssen, und dass da so wenig Platz auf der Bühne war, dass man dauernd aufpassen musste, wie man mit den Bewegungen zurechtkam, ohne jemanden zu rempeln. Es war alles sehr aufregend .

Ich war ein bisschen zu langsam, denn die Karten zu einigermaßen vernünftigen Preisen waren allzu schnell aus. Die Premiere verfolgte ich voll Spannung in den Medien. Viel Jubel, aber doch da und dort Kritik, vor allem von Vertretern klassischer Tanzkunst, ein Vorwurf, der Renato Zanella oft gemacht wird, es sei alles viel zu sehr wie Sport.

Um da doch noch zu sehen, was wirklich dahinter war, nahm ich sogar die Mühe auf mich, nach einem extrem langen Schultag mich für Stehplatzkarten anzustellen – und es hat sich wirklich ausgezahlt! Die Musik ist wirklich hinreißend – auch für junge Leute. Chatschaturian schrieb das Werk in den 50iger Jahren (Uraufführung 1956). Es ist also eigentlich unwesentlich älter als der Film mit Kirk Douglas in der Titelrolle und Sir Laurence Olivier als Crassus, in dem übrigens Stanley Kubrick Regie führte. Aber im Gegensatz zum Film, dem man die Jahre ansieht, auch wenn immer wieder deutlich die Handschrift eines großen Regisseurs zu sehen ist, ist diese Neuinszenierung für mich eine perfekt gelungene Auseinandersetzung mit einem antiken Stoff ohne ins bloße Historisieren abzugleiten, ein In-Beziehung-Setzen mit unserer Welt und zeitlosen Problemen, die sich in jeder Epoche manifestieren. Renato Zanella sagte in einem Radiointerview, für ihn sei die Auseinandersetzung mit dem Thema Gewalt in diesem Werk besonders zentral, das ja leider immer einer Bearbeitung bedarf.

Die überlieferten Fakten über Spartacus sind ja eher dürftig. Dieses Gerippe an Informationen muss also sowohl für einen Film wie auch für ein Ballet ausgepolstert werden. Spartacus muss aus einem Namen zu einem Menschen werden. Das geschieht dadurch, dass er in Beziehungen gesetzt wird, nicht nur als strahlender Held gegen den skrupellosen Crassus, sondern auch als Freund und Liebender. Der einzige, über den es tatsächlich Informationen gibt, ist Crassus. Diese Möglichkeiten der Ausgestaltung hat auch Renato Zanella ausgenutzt, um die Nebenrollen zu gestalten. Einzig der Lanista Lentulus Batiatus ist historisch vorhanden, in Stanley Kubricks Film oskargekrönt dargestellt von Sir Peter Ustinov – eine schon rein optisch ganz andere Interpretation der zwielichtigen Rolle als die des Solotänzers Christian Rovny. 

Allein schon der optische Eindruck der Inszenierung ist ganz faszinierend und hat mich ästhetisch völlig überzeugt bis zu den durchgehenden Farbkonzepten für die Welt der römischen Herrn und der Sklaven und Gladiatoren. Die Verbindung dieser Bildsprache mit den Ausdrucksmöglichkeiten der Tänzer, die von ganz intimen Szenen wie z.B. der Liebesszene zwischen Spartacus und Phrygia bis zu großen, durchgestylten Massenszenen mit mehr als hundert Tänzerinnen und Tänzern auf der Bühne geht, und der eindringlichen Musik lassen einem den Abend auch nach einem anstrengenden Tag auf dem Stehplatz nicht zu lang werden.

Dazu ein Programm, das neben den künstlerischen Aspekten auch einen sehr fundierten Überblick über die Geschichte dieses Sklavenkrieges und der späten Republik überhaupt bietet – ein Ereignis, das Klassische Philologen begeistern muss, und viele Menschen, denen die Antike nicht so nahe steht, ebenso fasziniert und begeistert. 

Im September 2002 wird es eine Wiederaufnahme dieser Produktion geben. Natürlich wäre eine Videoaufnahme sehr wünschenswert. Bisher gibt es nur eine Aufzeichnung des Werkes in einer älteren und deutlich konservativeren Version des Bolschoiballetts (entstanden 1975).

Schön, dass Antike so im Rampenlicht stehen kann! 

